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Lob des Speiseeises – und

ein wenig Lokalpatriotismus.

� VON MART I N AMANSHAU S E R

D er Weltkonzern Häa-
gen-Dazs drückt fest auf
die Zucker- und Fetttu-

be, das schmeckt außerge-
wöhnlich intensiv. Das Schrift-
bild seines Namens lässt sich
nicht auf Heavy-Metal-Um-
laute („Mötley Crüe“) zurück-
führen, sondern auf US-Mar-
ketingstrategien (Skandinavi-
sierung). Erfolge feiert Häa-
gen-Dazs in Ländern mit
schwacher Eiskultur, in Wien
steht es auf verlorenem Pos-
ten. Der Bevölkerung gilt die
mentale Zugehörigkeit zum
„Eissalon am Schwedenplatz“,
zu Tichy oder Bortolotti gar als
Distinktionsmerkmal. Außer-
dem erhält man an keinem
Ort der Welt qualitativ hoch-
wertiges Eis so günstig wie in
Österreichs Hauptstadt. Und
das ist kein Zufall.

1904 wurde bei der Welt-
ausstellung in St. Louis die
erste essbare Eistüte vorge-
stellt: damals eine Sensation.
Zwei Jahre später arbeitete der
italienische Einwanderer Pau-
lo Ciprian in Wien erstmals
mit einer elektrischen Eisma-
schine. In österreichischen
und deutschen Städten be-
gann die Epoche des „Gefro-
renen“. Die Einwanderer, die
im Sommer nördlich der Al-
pen Eis verkauften, stammten
interessanterweise aus dem
Südtiroler Zoldotal – nicht
etwa aus Sizilien, Neapel oder
Rom. Wie bei den Nudeln gilt
Italien (solange man China
außer Acht lässt) als Erfinder
des Speiseeises: Römische
Kaiser beschäftigten eigene
Läufer, die Eis von den Bergen
holten, das mit Zucker und
Früchten verfeinert wurde.
Der erste italienische Eissalon
stand im 17. Jahrhundert in
Paris. Frankreich unterschei-
det bis heute zwischen Sorbet,
dem Fruchteis, und Glace,
dem obersversetzten Eis, doch
beide sind meist überteuert
und von schwächlichem Ge-
schmack, vergleicht man sie
mit Tichy & Co. �
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Nächste Woche verreist Timo Völker.


